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Über 150 Handschriftenbibliothekare und Medi-
ävisten aus 21 Ländern trafen sich vom 24.-
26.10.2005 in München, wo die Bayerische Staats-
bibliothek (BSB) ein Kolloquium zum Thema
„Die Katalogisierung mittelalterlicher Handschrif-
ten in internationaler Perspektive“ veranstaltete.
Die Veranstaltung setzte die Reihe der Tagungen
fort, die seit den 1960er Jahren von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) im Rahmen ih-
res Förderprogramms zur Katalogisierung der mit-
telalterlichen Handschriften deutscher Bibliothe-
ken durchgeführt werden, um einen Gedankenaus-
tausch zwischen den Mitarbeitern dieser Katalogi-
sierungsprojekte und Bibliothekaren und Fachwis-
senschaftlern aus dem In- und Ausland zu ermög-
lichen.

Die Katalogisierung mittelalterlicher Hand-
schriften stellt eine Grundlagenarbeit für alle Teil-
disziplinen der Mediävistik dar. Handschriften
sind einerseits Text- und Bildquellen, stehen aber
auch als materielle Objekte und rezeptionsge-
schichtliche Zeugnisse im Blick der wissenschaft-
lichen Forschung. Ihre umfassende und tiefe Er-
schließung durch die besitzenden Bibliotheken ist
die Voraussetzung dafür, dass ihre Inhalte für Phi-
lologen, Historiker, Kunsthistoriker und Musik-
wissenschaftler und andere Disziplinen zugäng-
lich sind. Die Bearbeitung größerer Bestände im
Sammlungskontext erbringt zudem Erkenntnisse
im Bereich der Paläographie und Kodikologie so-
wie der Provenienzforschung, die für die histo-
rischen Hilfswissenschaften sowie für die Erfor-
schung der Geschichte der Bildung und literari-
schen Interessenbildung verfügbar gemacht wer-
den. Zusätzlich zur traditionellen Publikations-
form in Form gedruckter Handschriftenkataloge
sind im vergangenen Jahrzehnt zunehmend elek-
tronische Angebote entwickelt worden, die Hand-
schriftenbeschreibungen und digitale Reproduk-
tionen der Fachwissenschaft, aber auch einer kul-
turgeschichtlich interessierten Öffentlichkeit ver-
mitteln. Die aus dieser Vielfalt der Forschungsfra-

gen und Präsentationsformen resultierenden me-
thodischen Neuansätze waren Thema der Tagung.

Das Programm der Tagung gliederte sich in vier
Themenblöcke:

1) Ziele und Methoden der Handschriftenkata-
logisierung
2) Handschriften im Internet
3) Illuminierte Handschriften
4) Spezialthemen der Handschriften- und Proveni-
enzforschung

Die Tagung eröffnete ein Themenblock, in dem
„Ziele und Methoden der Handschriftenkatalogi-
sierung“ aus der Sicht verschiedener mediävis-
tischer Disziplinen beleuchtet wurden. Zunächst
zeigte Prof. Dr. Franz Fuchs (Universität Würz-
burg), welche Anstöße die Tiefenerschließung mit-
telalterlicher Handschriften der Geschichtswissen-
schaft liefert. Nicht nur kann die Anzahl nach-
gewiesener Überlieferungsträger bereits bekannter
Texte immer wieder erhöht und damit die Materi-
algrundlage für die editorische und interpretatori-
sche Arbeit verbreitert werden, sondern gelegent-
lich gelingen auch völlige Neuentdeckungen bis-
her unbekannter Textkorpora. Die kodikologische
Untersuchung und die Provenienzbestimmung von
Handschriften ergeben zudem wichtige Detailer-
kenntnisse für prosopographische Studien zur mit-
telalterlichen Buchproduktion und –rezeption. Mit
Nachdruck plädierte Fuchs für gleichermaßen in-
tensive Berücksichtigung archivalischer wie auch
bibliothekarischer Quellen durch Mittelalterhisto-
riker; die vielfach zu beobachtende Konzentration
auf einen der beiden Institutionstypen führe immer
wieder dazu, dass entscheidende Überlieferungs-
träger unentdeckt bleiben.

Als Vertreter der mittellateinischen Philologie
verwies Prof. Dr. Michele Ferrari (Universität Er-
langen) darauf, dass Handschriftenkataloge der
Wissenschaft nicht nur durch Neufunde und Neu-
zuschreibungen Impulse geben, sondern Studen-
ten und Forschern auch zur „Bestätigung“ von
Erkenntnissen dienen können, da sie punktuel-
le Befunde in einen größeren, auch fondsbezo-
genen Kontext einzuordnen helfen. Dementspre-
chend hoch sind die Nutzeranforderungen an Ka-
taloge. Im Rückblick auf die Geschichte der Hand-
schriftenkatalogisierung stellte Ferrari das Verfah-
ren der Tiefenerschließung in eine Traditionslinie,
die bis auf das 18. Jahrhundert zurückführt. Die
daneben immer wieder praktizierte Methode der
verkürzten Beschreibung in Form von „Kompakt-
katalogen“ insbesondere großer Sammlungen sei
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vielfach auf scharfe Kritik gestoßen. Im aktuel-
len Wissenschaftsbetrieb konstatierte Ferrari einer-
seits einen Rückgang von kodikologischen und pa-
läographischen Kenntnissen, andererseits aber ei-
ne Aktualität von Forschungsansätzen, in denen
der handschriftlichen Überlieferung eine zentrale
Rolle zukommt, wie Text-Bild-Beziehungen und
Fragen der Medialität. Damit sei ein Bedeutungs-
zuwachs von Handschriftenkatalogen verbunden,
gerade weil eine kritische Auseinandersetzung mit
den dort beschriebenen Sachverwalten vielfach
nicht mehr erfolgen könne.

Die beiden Grundsatzreferate ergänzten zwei
Vorträge, in denen aus der Sicht konkreter Katalo-
gisierungsunternehmen Vorschläge für Modifika-
tionen hergebrachter Erschließungsverfahren ge-
macht wurden. Dr. Christine Glaßner (Kommis-
sion für Schrift- und Buchwesen des Mittelalters
der Österreichischen Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien) beschrieb das in Österreich praktizier-
te Verfahren der Bestandsinventarisierung aus der
Kompilation vorhandener Erschließungsergebnis-
se, die erst im letzten Schritt in Autopsie der Hand-
schriften verifiziert wird. Damit sei eine Halbie-
rung der Bearbeitungszeit im Vergleich zur Tiefe-
nerschließung zu erreichen. Insbesondere größere
Bestände mit mehr als 300 Handschriften könn-
ten so vergleichsweise schnell zugänglich gemacht
werden. Als Mitherausgeber des Corpus of British
medieval library catalogues plädierte Dr. Richard
Sharpe (Faculty of Modern History, University of
Oxford) dagegen für eine präzisere Dokumentati-
on des handschriftlichen Befundes im Hinblick auf
Verfasserzuschreibungen und Werktitel. Die heute
üblichen Werktitel basierten vielfach auf neuzeit-
lichen Textausgaben und hielten einer Überprü-
fung an der handschriftlichen Überlieferung häufig
nicht stand.

In seinem Abendvortrag mit dem Titel „Durch
Bild zum Text - Volkssprachliche Literatur auf
dem Weg zur Schriftlichkeit“ zeichnete Dr. Nor-
bert Ott (Bayerische Akademie der Wissenschaf-
ten, Kommission für Deutsche Literatur des Mit-
telalters) die Entwicklung der Illustration deutsch-
sprachiger Handschriften nach und konstatierte da-
bei eine allmähliche Ablösung von lateinischen
Vorbildern. Der Vortrag leitete so zum folgenden
Konferenztag über, dessen zweiter Themenkom-
plex der Beschreibung von illuminierten Hand-
schriften gewidmet war.

Am Vormittag wurden im Themenblock „Hand-
schriften im Internet“ verschiedene Datenban-

ken vorgestellt, die den Zugriff auf größere
Handschriftenbestände ermöglichen: Als Beispiel
für die virtuelle Rekonstruktion einer zerstreu-
ten Sammlung diente die seit den 1970er Jah-
ren auf Standorte in Kopenhagen und Reykjavík
aufgeteilte ‚Arnamagnæanske Samling’ skandina-
vischer Handschriften, die Dr. Anne Mette Han-
sen (Universität Kopenhagen) präsentierte. Ein
von der Unesco gefördertes nationales Digitalisie-
rungsprogramm bot den Anstoß für das von PhDr.
Zdenek Uhlir (Narodni knihovna CR, Prag) er-
läuterte Projekt ‚Manuscriptorium’, in dem Hand-
schriften tschechischer Bibliotheken zugänglich
gemacht werden. Beiden Projekten gemeinsam ist
die Nutzung des internationalen Austauschformats
MASTER für die Strukturierung von Handschrif-
tenbeschreibungen. Perspektiven für seine Anwen-
dung in Deutschland skizzierte Dr. Thomas Stä-
cker (HAB Wolfenbüttel). Auch für den bedeu-
tenden Bestand der Bodleian Library Oxford, über
den Dr. Martin Kauffmann und Dr. Elizabeth So-
lopova referierten, ist eine Nutzung von MAS-
TER für die Anlage detaillierterer Beschreibun-
gen vorgesehen, nachdem in einer ersten Projekt-
phase Basisinformationen über die Handschriften
sowie Images der bereits publizierten Kataloge
und ausgewählter Handschriftenseiten recherchier-
bar gemacht werden. Wie entscheidend ein einheit-
licher Aufbau von Beschreibungen für bestands-
übergreifende Suchen ist, machte der Vortrag von
Fabienne Queyroux (Bibliothèque de l’Institut de
France, Paris) deutlich. Für das in Planung befind-
liche Handschriftenportal des Consortium of Eu-
ropean Libraries stellen die Heterogenität der onli-
ne zugänglichen Beschreibungen eine nicht zu un-
terschätzende Schwierigkeit dar; zudem soll neben
mittelalterlichen Handschriften auch neuzeitliches
Material einbezogen werden.

Für illuminierte Handschriften sind Internet-
Datenbanken ein geradezu ideales Publikations-
medium, da sie es erlauben, die Beschreibungen
in erheblich größerem Umfang als in gedruckten
Katalogen mit Abbildungen – bis hin zum digita-
len Faksimile des gesamten Codex – anzureichern
und so oft nur schwer zu verbalisierende Befun-
de zu veranschaulichen. Auch für Laien sind der-
artige elektronische Ressourcen sehr attraktiv, da
sie einen umfassenden Einblick in die ansonsten
nur in kleiner Auswahl zugängliche Bilderwelt des
Mittelalters bieten. Bibliotheken haben mittlerwei-
le vielfältige Erfahrungen im Aufbau digitaler An-
gebote und in schonenden Digitalisierungsverfah-
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ren gewonnen und sehen die neuen Techniken zu-
nehmend als Chance, ihre Bestände und Erschlie-
ßungsleistung öffentlichkeitswirksam zu präsen-
tieren. Digitalisierung und Katalogisierung werden
daher zunehmend als einander ergänzende Verfah-
ren bei der Bearbeitung eines Handschriftenfonds
eingesetzt.

Eine Reihe einschlägiger Projekte wurde am
Nachmittag im Themenblock „Illuminierte Hand-
schriften“ vorgestellt. Ein bisher fast völlig uner-
schlossener Bestand der Bayerischen Staatsbiblio-
thek ist Gegenstand des Projekts „Codices iconi-
graphici“. Die dort bearbeiteten mittelalterlichen
und frühneuzeitlichen Bildhandschriften enthalten
keine oder nur begleitende Texte; die Projektbe-
arbeiterin, Dr. Marianne Reuter (BSB München),
mußte daher ein spezielles Erschließungsverfah-
ren entwickeln. Die Internetpräsentation wird stu-
fenweise ausgebaut und mit vollständigen Digi-
talisaten ausgewählter Handschriften angereichert.
Demgegenüber macht die British Library im „Di-
gital Catalogue of Illuminated Manuscripts (Dig-
CIM)” derzeit nur digitale Abbildungen einzel-
ner Handschriftenseiten mit Beschreibungen der
Bildinhalte zugänglich; Ziel des von Dr. Mara
Hofmann (BL London) präsentierten Projekts ist
jedoch der komplette Nachweis aller westlichen
Handschriften bis zum Jahr 1600 im Bibliotheks-
bestand. Um die Sammlung - eine der reichs-
ten weltweit - in absehbarer Zeit bearbeiten zu
können, können die aufgenommenen Handschrif-
ten nur kurz auf der Grundlage älterer Katalo-
ge beschrieben werden; nur in Ausnahmefällen ist
die Berücksichtigung neuerer Literatur und Au-
topsie möglich. Ein ähnliches Verfahren wird von
der Bibliothèque nationale de France im Projekt
„Mandragore“ eingesetzt, das Lauriane Firoben
(BNF Paris) vorstellte. In der Datenbank werden
illustrierte Handschriften aller Art, ohne geogra-
phische und zeitliche Einschränkung, nachgewie-
sen. Die ikonographische Erschließung der Ein-
zelbilder erfolgt mittels eines hauseigenen, hier-
archisch strukturierten Thesaurus; die Handschrif-
tenbeschreibungen umfassen nur wenige Grundda-
ten.

In der zweiten Hälfte des Nachmittags richtete
sich der Blick auf traditionelle Verfahren zur Er-
schließung illuminierter Handschriften, deren his-
torischer Hintergrund, methodische Schwierigkei-
ten und wissenschaftlicher Gewinn thematisiert
wurden. Über die Entwicklung kunsthistorischer
Handschriftenkataloge und der dort verwendeten

speziellen Beschreibungsmodi und Terminologi-
en referierte Dr. Andreas Fingernagel (Österreichi-
sche Nationalbibliothek Wien). Schwierigkeiten
bei der Beschrei¬bung, Analyse und Einordnung
der künstlerischen Ausstattung von Handschriften
wurden dabei ebenfalls beleuchtet. Neue Erkennt-
nisse auf diesem Gebiet vermittelten die beiden an-
schließenden Vorträge: Prof. Giuseppa Zanichel-
li (Università degli Studi di Parma) zeigte am
Beispiel von illuminierten Handschriften aus Par-
ma, welche Bedeutung einer präzisen Stilanalyse
für die Bestimmung lokaler Werkstätten zukommt
und welche Erkenntnisse durch eine intensive Zu-
sammenarbeit von Spezialisten der verschiedens-
ten Disziplinen (Paläographen, Kodikologen, Phi-
lologen, Kunsthistorikern) gewonnen werden kön-
nen. Dr. Ulrike Bauer-Eberhardt (BSB München)
präsentierte Neufunde, die im Rahmen der Katalo-
gisierung der illuminierten Handschriften italieni-
scher Provenienz in der Bayerischen Staatsbiblio-
thek gemacht werden konnten.

Durch die Kombination beider Aspekte in ei-
nem Themenblock wurden die unterschiedlichen
Zielsetzungen und Methoden der „konventionel-
len“ und der datenbankgestützten Projekte ein-
prägsam deutlich: auf der einen Seite hochspezia-
lisierte Grundlagenforschung, die sich vielfältigs-
ter Recherchestrategien bedient und beim Katalo-
gisierer umfassendes Wissen und hohen Zeitauf-
wand voraussetzt; auf der anderen Seite das Be-
mühen, große Informationsmengen innerhalb kur-
zer Zeit in einheitlicher Form dem Benutzer zu-
gänglich zu machen, was zwangsläufig eine Nut-
zung leicht greifbarer Quellen und einen Verzicht
auf differenzierte Erschließung erfordert. Eine An-
näherung beider Ansätze ist wohl erst zu erhof-
fen, wenn der Aufbau umfangreicher Datenpools
soweit gediehen ist, dass Teilmengen davon einer
vertieften Bearbeitung unterzogen werden können.
Grundsätzlich bietet das neue Präsentationsmedi-
um jedenfalls vielfältige Möglichkeiten zur Aus-
wahl lohnender Bestände und zur stufenweisen
Anreicherung um Informationen; wie immer wie-
der anklang, werden derartige Projekte aber auf
lange Sicht einer erheblichen Unterstützung durch
Drittmittel bedürfen.

„Spezialthemen der Handschriftenforschung“
standen auf dem Programm des letzten Kon-
ferenztages. Zwei Vorträge galten der Proveni-
enzforschung: Prof. Dr. Jan-Dirk Müller (Insti-
tut für Deutsche Philologie, Ludwig-Maximilians-
Universität München) referierte über ein langjähri-
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ges DFG-Projekt zur Rekonstruktion der frühneu-
zeitlichen Bibliothek des Augsburger Humanisten
Konrad Peutinger und stellte die verfügbaren ar-
chivalischen Quellen vor. Der auf ganze Bestands-
komplexe bezogenen Dokumentation von Proveni-
enzmerkmalen galt der Vortrag von Monique Hul-
vey (Bibliothèque municipale, Lyon). Die mit di-
gitalen Images angereicherte Internet-Datenbank
fungiert einerseits als Hilfsmittel für die Erfor-
schung der Bestandsgeschichte der Stadtbibliothek
Lyon, ist aber auch für die Identifikation der Vor-
besitzer von Büchern nützlich, die sich heute in
anderen Sammlungen befinden. Der Aufbau ähnli-
cher lokaler oder regionaler Ressourcen durch an-
dere Bibliotheken und ihre Vernetzung ist ein drin-
gendes Desiderat. Ebenfalls ein wichtiges Hilfs-
mittel für die Handschriftenkatalogisierung stellen
Dokumentationen der Forschungsliteratur dar, die
zahlreiche Bibliotheken traditionell in Form von
Karteien führen. Mit der Forschungsdokumentati-
on der Bayerischen Staatsbibliothek ist eines der
größten einschlägigen Nachweisinstrumente seit
kurzem im Internet zugänglich; das Migrationsver-
fahren und neue Nutzungsperspektiven erläuterte
Dr. Brigitte Gullath (BSB München).

Die beiden abschließenden Vorträge der Ta-
gung nahmen wiederum größere Bestandsgruppen
in den Blick, die durch historische oder inhaltli-
che Gemeinsamkeiten definiert sind und den Ka-
talogisierer mit unterschiedlichen Erschließungs-
problemen konfrontieren. Dr. Karl-Heinz Kel-
ler (Handschriftenkatalogisierungszentrum an der
BSB München / UB Eichstätt) stellte Überlegun-
gen zu einer kohärenten Erschließung von ge-
wachsenen und weitgehend geschlossen erhalte-
nen Sammlungen an. Erst im Sammlungskontext
werde die Relevanz bestimmter Besitz- und Ver-
waltungsmerkmale der einzelnen Codices ersicht-
lich; eine Sichtung des Gesamtbestandes vor Be-
ginn der Katalogisierungsarbeit sei daher unerläss-
liche Voraussetzung für eine adäquate Beschrei-
bung. Dominique Stutzmann (Staatsbibliothek zu
Berlin) referierte dagegen über den Sonderfall
eines auf zwei Standorte aufgeteilten Bestands,
der von zwei Bearbeitern mit unterschiedlichem
wissenschaftlichem Hintergrund und unterschied-
lichen Interessensschwerpunkten in einem sehr he-
terogenen Umfeld beschrieben wird. Der Bericht
darüber, wie solche Schwierigkeiten bei der Ka-
talogisierung der mittelalterlichen Handschriften
französischer Sprache der Staatsbibliothek zu Ber-
lin überwunden wurden, bietet ähnlich gelagerten

Projekten wertvolle Orientierungshinweise.
Insgesamt bot die Tagung, deren Programm am

Folgetag durch einen Workshop für die Teilnehmer
aus Osteuropa ergänzt wurde, ein breites Themen-
spektrum. Inhaltliche Spezialfragen zu bestimm-
ten Handschriftentypen wurden ebenso diskutiert
wie neue Verfahren für die Erschließung größerer
Bestandsgruppen, organisatorisch-technische Lö-
sungen für die Präsentation von Projektergebnis-
sen wurden vorgestellt und über den Umgang mit
Katalogen aus Nutzersicht reflektiert. Im Vergleich
zu früheren Tagungen hat die Vielfalt innovati-
ver Ansätze deutlich zugenommen – sicher auch
eine Folge der größeren Zahl ausländischer Re-
ferenten. Wie daraus resultierende Heterogenität
der Erschließungsinstrumente von Handschriften-
forschern bewältigt werden kann und wie übergrei-
fende Suchmaschinen dem Benutzer den Zugriff
auf die Einzelprojekte erleichtern können, bleiben
weiterhin zentrale Fragen, die auch Auswirkungen
auf die objektbezogene Detailarbeit jedes einzel-
nen Katalogisierers haben werden.

Abstracts der Vorträge mit Internet-Adressen
der vorgestellten Datenbanken sind verfügbar
unter
http://www.bsb-muenchen.de/hsstagung
/index.htm
Präsentationen des Workshops für osteuropäische
Teilnehmer finden sich unter
http://www.bsb-muenchen.de/hsstagung
/program2.htm
Eine Publikation der Vorträge im Druck ist
vorgesehen.

Zur Tagung veranstaltet die Bayerische Staats-
bibliothek eine Begleitausstellung:
Auf den Spuren des Mittelalters. 30 Jahre Hand-
schriftenzentrum an der Bayerischen Staatsbiblio-
thek. Ausstellung anläßlich der Tagung „Die Ka-
talogisierung mittelalterlicher Handschriften in in-
ternationaler Perspektive“ 25. Oktober - 2. Dezem-
ber 2005
Ausstellung und Katalogredaktion: Béatrice Her-
nad und Bettina Wagner.
München : Bayerische Staatsbibliothek, 2005.
100 Seiten : 31 Farbabb. Preis: EUR 18,00
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